








2 Des beruhmten
Herrn D. Valent. Ernſt Soſchers

Ober-Conſiſtorialis und General-Superintendentens
in Dreßden,

Setzte Predigt/
Wwelche

Am 3. Pfingſt FeyerTage 1737
FJann der Fronigl. und Shurfl. Sachſiſchen

Schloß-Wapelle in Sreßden/
uuſber das gewohnliche Feſt-Evangelium,

Joh. 10, 1-1I.
mit groſſer Bewegung gehalten,

und unter vielen Thranen angehoret worden.

1737.





Fntritt.
REwig treuer GOtt! o Du unendlichſuſſer,
h o Du allerfreundlichſter Vater! wir foltenJ nach Deinem gnaden- reichen Beruff/

wenn wir offentlich vor Dein allerheiligſtes An
geſicht kommen, eingehen zu Deinen Thoren mit
Dancken, und zu Deinen Vorhofen mit Loben?
Aber! Sunde und Welt hindern es leidervieh
malz jedoch wollen wir uns an Dein Wort halten,

da Du, o allerhochſter HimmelsKonig, gleich auf

die aus demtoo. Pſalm angefuhrte Ermahnung:
Gehet ein zu ſeinen Thoren! dancket Jhm!
lobet ſeinen Nahmen! durch den Mund und
Feder eben deſſelben Deines geliebten Davids
inn letzten Vers des. Liedes geſprochen  Denn
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der HErr iſt freundlich und ſeine Gute
wahret ewiglich und ſeine Wahrheit oder
ſeine Treue tr und fur von Geſchlecht zu
Geſchlecht. Alſo halten wir Dich dann ben
Deinem eigenen Wort, und bitten demuthiglich,
laß auch heute und in dieſer Stunde einen freund

lichen Gnaden Blick aufunſere Hertzen kömmen!

ſo werden, ſo konnen wir frolich ſeyn in Deinem

Heil, Amen.

Eliebte in der ewigen Liebe, und zur Betrach

tung des gottlichen Worts allerſeits verſamm J

lete Seelen! Allerdings ſollen Ehriſtliche Hertzen
an benen groſſen heiligen xreuden  und EhrenTa

gen GOttes ſchmetken und fehen, wie gut, wie ſuß
und freundlich der HErr ſey? Muſten die erſten Glaubigen,
die doch nur bey Schatten-Bildern ſtunden, alſo gewöhnet
werden, das hochſte Guth zu kennen, o ſo konnen wir an denen
Feyertagen, wie Nehemias in dem von dieſem GOites-Manne
und gvotrſeligen Regenten genennten Buche ermahnet im 7den
Capitel, hinaehen, und eſſen das Fette, und trincken das Suſſe!
Ja ſo offnet ſich allerdings der Mund des HErrn durch ſeinen
Geiſt, wenn er im zaſten Pſalm ausrufft, und ſagt: Schmecket

und ſehet, wir gut, wie freundlich der HErr ſey! Wohl
dem,



M )n d gete
dem, der auf ihn trauet: Dieſer Wille GOttes gehoret mit
zu der geſtern erklarten groſſen Evangeliſchen Wahrheit, denn

es hieß: Alſo hat GOtt die Welt geliebet! Denn weder an
Erbarmen, noch an inniger Freude, noch an vollkommener
keutſeeligkeit kan es hie fehlen, ſonderlich iſt das heilige Pfingſt
Feſt eine rechte Freudenreiche Zeit vor GOtt. Denn da
kommen zuſammen die zwey groſten Freuden-Meiſter und
Troſter, JESUG, der ewige Sohn GOttes, aller Heyden
Troſt, und der Heilige Geiſt, der der andere Paraclet heiſſet.
Wir ſchmecken und ſehen ja, wie freundlich der HErr iſt:
1) Ben den Freuden reichen GeburthsFeſte unſers HErrn
JEſu. Es wachſet die geiſtliche Wonne 2) bey ſeiner voll
rtommenen Auferſtehung. Aber am heiligen Pfingſt-Feſt 3)
wird noch mehr Freude hinzu gethan, wenn JEſus im Jo
hanne ſagt: Jch will euch, wenn ich hingehe, einen an
dern Troſter, alium Paracletum, einen andern Advocaten
und Beyſtand ſenden. Und in dergleichen gottlichen Gnaden
Blicken ſund wir auch dißmal, GOTT iey Danck davor!
allhier zuſammen kommen. Nothig iſt ja wolches allerdings.
Denn da in der Welt nichts als leidige Troſter ſind, da die
Sußigkeit der Welt insgemein zu ſchadlicher Bitterkeit wird,
da ſie ahnlich jenem Buchlein,das der Engel dort in der hohen
Offenbahrung dem Juhanni zu verſchlucken gab, (denn ſo
ſuſſe als ſolches in der erſt im Munde ſchmeckte, ſo ſehr grimmte
eß ihm hernach in Bauche,) ſo muſſen wir je und allewege
züt Freundlichkeit und Leutſeeligkeit unſers GOttes unſere
Zuflucht nehmen. Das gefallt nicht nur dem HErrn, als ein
Tyeil ſeines heiligen Ruhmes, ſondern es ſtarckt auch ganz unge

mein den Glauben, das bringt auf den wahren GOttgefalli
gen Weg gen Himmel, von welchem die Sulamith, die Braut

Az JEſu,



Dijſn vir Sviigragtyt arhr finger:: e2 anein Wortt, machtmir ſtets Zucker-ſuſſe den Hunmel, und Gallenbitter
dieſe Welt.

Was auch nur der Allerhochſte verhauget, das  wir
Kummer und Betrubniß nennen, das iſt doch vom guten, von
dem freundlichen JEHIOVAII dahin gemeynet, daß uns der
Himmel ſuſſe, und die Welt Gallenbitter werde. Wo nur.
Erfährung, Glaube, Liebe und Hoffnung im Herzen iſt, da.
hat man das Geſchicke, ſich in aller Widerwartigkeit, ſo ſauter
und bitter ſie ſchmeckt, zu finden; Wir ſchmecken und ſehen
GOttes Gute und Freundlichkeit nie beſſer, als wenn die
Welt uns uberall ſauer Geſichte machet. Da wir nun zu
ſammen kommen ſind, GOttes Willen zu horen, ſein Wort
zu Herzen zu nehmen, und nach demſelben Herz, Sinn und
Gedancken zu richten, ſo ſeuffjen wir: Die Gnade ſey
mit uns in aller Schwachheit, daß ſie uns ſtarcke.

Die Kraifft, die uns vertritt, verlaſſe uns nicht
in dieſer Stunde, ſie enthalte uns machtiglich!.
So werden wir erhalten zum ewigen Leben.
Das alles wollen wir von dem Geber alles Guten, von dem
Hochſten, erbitten, in einem glaubigen und andachtigen Vater
unſer, wenn wir erſt in gebuhrender Feſt:Freuide nt einander
geſungen haben: Nun bitten wir den Heiligen Geiſt.

t n E x T
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TEXT.
Evangelium am III. Pfingſt-Feyertage

Joh. X. va i.

GsoEſus ſprach zu den Phariſaern: Warlich,c warlich, ich ſage euch, wer nicht zur Thu

re hinein gehet in den Schaaf-Stall, ſondern
ſteiget anderswo hinein, der iſt ein Dieb und ein
Morder. Der aber zur Thur hinein gehet, der
iſt ein Hirte der Schaafe, demſelbigen thut der
Thurhuter auf, und die Schaafe horen ſeine
Stimme. Und er ruffet ſeinen Schaafen mit
Nahmen, und fuhret ſie aus. Und wenn er ſeine
Schaafe hat ausgelaſſen, gehet er fur ihnen hin,
und die Schaafe folgen ihm nach, denn ſie ken
nen ſeine Stimme. Einem Fremden aber ſol—
gen ſie nicht nach, ſondern flichen von ihm, denn

ſie kennen des Fremden Stimme nicht. Dieſen

Srpruuch

S J me
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Spruch ſaget JEſus zu ihnen: ſie vernahmen
aber nicht, was es war, das er zu ihnen ſagete.

Da ſprach JEſus wieder zu ihnen: Warlich,
warlich, ich ſage euch: Jch bin die Thur zu den
Schaafen, alle, die vor mir kommen ſind, die
ſind Diebe und Morder geweſen, aber die
Schaafe haben ihnen nicht gehorchet. Jch bin

die Thur: ſo jemand durch mich eingehet, der
wird ſeelig werden, und wird ein- und ausgehen,
und Wenyde finden. Ein Dieb komint nicht,
denn daß er ſtehle, wurge und umbringe. Jch
bin kommen, daß ſie das Leben und volle Gnu
ge haben ſollen.

tr  ô

Singang.
Dos iſt das ſuſſe Wort des allerſuſſeſten Menſchen Freun
Keey des, Geliebteſte in ſeinem allerheiligſten Nahmen;

der HERR hat mir Unwurdigen die Gnade verliehen, dis
Eoangelium an dieſem ſeiner Ehre geheiligten Orte nun zuin

Sieben und Zwantzigſten mahl zu erklaren, und iſt jedesmahl
mit Erlauterung eines Bibliſchen Spruches, der von der
groſſen HirtenTreue JEſu handelt, nach dem Vermogen,
das GOOtt dargereichet, geſchehen. Nun iſt noch ein Spruch

ubrig!
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ag  c subrg! ſolte, ich ſolchen wohl vorbey laſſen? Nein, wir wer
den da die Gutigkeit, die Freundlichkeit, die Sußigkeit JEſu
gar beſonders finden, ſchmecken und ſehen. Wie von der Erde
ſtehet: Sie iſt voll, ſo kan ich auch von dieſeni Spruche ſagen:
Er iſt voll der Gute, der Liebe und Freundlichkeit des HErrn.
Es ſtehet ſolches jn dem Propheten Zacharia Cap. Il/7. vom
Anfange des 7den Verſes bis zum Fortgange und Ausgange
v. xn. Wie ſpricht dafelbſt der groſſe Hirte der Schaafe, der ſich
aufmachte, dem damals verdorbenen und verlohrnen Hauffen
zu helffen? So ſpricht er v.7. Jch hutete der Schlacht
Schaafe, um der elenden Schaafe willen, und im 11. v.

ſpricht er, und die elenden Schaafe, die auf mich hielten,
die merckten dabey, daß es des HErrn Wort ware, was
ich nemlich zu ihnen ſagte.

Der Wieltgelehrte Grotius hat auch hier, wie andere, die
GOttes Wort nicht in Gottesfurcht lieben und betrachten,

den Bloſſen geſchlagen, und faſt nirgends ſich ſo verlauffen, als
hier. Denn mit unſaglichem Zwange, mit ungeziemender
Abhandlung will er erzwingen: Das habe Zacharias als ein
Wenſch vor ſich geredet, da ſich doch ſolches gar nicht auf ihn
ſchickt, indem er im 4. v. einen gantz andern, als ſich, redend
einfuhret, und ſagt: So ſpricht der HErr mein GOTT.
welchen er hernach immerfort reden laßt. Daher wir denn
allhier niemand anders verſtehen konnen, als das ewige ſelbſt—
ſtandige Wort GOttes, das ewige Wort des Vatets.

Von dieſtm allerhochſten heiligen einſprechenden Wortel

iſt nemlich alles anzunchmen, was in dem angefuhrten Ein—

gangsSpruchen vorkomimt, da er ſagt: Jch hutete der
B! Schlacht



ag  ro C ſSchlacht Schaafe, um der elenden Schaaſe winen.
H Schlacht-Schaafe ſind ſolche Schaafe, die nicht langer
gehen durnen auf der Weyde, ſondern die Stunde in da, daß
ſie gewurget und geſchlachtet werdeni So ſtund es mit den
Juden zu Zacharia Zeiten. GOtt der HErr, der lange zugeſe
hen/der mancherley Prufungen bisher mit ihnen vorgenommen,
ließ endlich den Wurger kommen, ehe noch ſein Sohn kam,/
und als das Lamm GOttes geſchlachtet wurde. Er ließ eins
groſſe Menge derer, aus welchen Chriſtus kommen folte, und
gebohren werden, als Schlacht-Schaafe zur Schlacht-Banck
fuhren. Aber um eben ſolcher Schlacht-Schaafe willen zeigete
JEſus auch im Alten Toſtament ſeine liebliche Sußigkeit/
ſeine holdſelige Freundlichkeit. Denn ich will dennoch, ſprach
er, der Schlacht Schaafe huten 2 Um der elenden Schaafe
wiulen: da ſih GOT damals umſahe in dem Volck Jfrael,
fand er nichts, daran feine Auuen ſich hatten wenden konnen
unß ergotzen. Da war kein David im Regiment, der GOtt
dem HERRmM das Herz genommen hatte mit feinen Glauben,

wornach GOrtes Augen ſo ſehen; ſondern die Menſchen
waren auch im heiligen gelobten kande uberall abgewichen.
D s waren die elenden Schaafe- die hier im Texte anterſchieden
werden von den Schlacht-Schaafen. Denn GOtt wolte nicht
alle hingeben auf die Schlacht-Bunck, ſondern er ſchonete noch
manchen, gleich wie er ſolches noch immer wunderbarlich thut.

Alle dieſe Schaafe hkrachen JESu ſein volltommen gutes
Herz, und weil er wuſts, daß eine ziemliche Menge aus den
Juden wurden in groß zeitlich Ungluck kommen, und leiblich
verderben, ſo wolte er ſich doch der Seelen aunehmen: Darum
yutete er mit groſſer Sanfftmuth, mit aller Jreundlichkeit der

Schaa



As ut stSchaafen, damn ſolche. doch noch endlich den vornehmjten
Haupt: Gewinn, der Seelen Seugkeit, mochten davon brin
gen, und doch immer noch ein heiliger Saame bey den unwur—
digen Kindern Abrahains waren, darum ſprach der Sohn
GoOttes gleich nach unſerm: 7. v. im 11. Capitel: Und ich
nahm zu mir zween Stabt, einen hieß ich Sanfft, den

aundern hieß ich Weh, und hutete der Schaafe. Lieber
hatte der treue Hirte mit dem ſanfften Stabe allein geweydet:
Aber da Jhm alles Gerichfe ubergeben, muſte er zur Lincken
den Stab Wehe, der ſo ſchmerzet, oder ſo wehe thut, nehmen
und brauchen, aber er hat ſeine Hirten-Treue deswegen nicht
ganz abgeleget, ſondern immierfort ſeine Schaafe gewendet,
und im 11.v. zeiget er, daß ſolches nicht gar umſonſt geweſen,
denn die elenden Schaafe, ſaat er allda, die auf mich hiel—

ten, merckten, daß es de HERRN Wort ware, was ich
nemlich ihnen geſagt, und zwar merckten ſie es bey dem klaren
Zeichen, daß der HErr vor zo. dargewogene Silbetlinge von
dem Volcke, das ihn frolich annehmen iollen, liederlich und

leichtſinnig werde in.der Foinde Hande verrathen und uberlie
fert werden.Das waren alſo die elenden Schaafe die ſo ſchlecht be

ſchaffene Seelen der Heerde GOttes, die Fiſcher und Zollner,
als Petrus, Matthaügg Nicodemus und eiliche andere, die von
den andern gerawiet unorperworffen wurden, die merckiknes,

ſbeg sdaß das, w ſffinten Ottes des HErrn Woft ſey.
Allerd gs enüoch iſt dis ein Spruch Zacharia voll

J

Sußigteit und Gnaoe GOttes gegen das Menſchliche Ge
chlecht; ſonderlich iſt das Wort, elende Schaate— werth,

daß wir es etwas genauler vetracten: Dort nennet ſtl David im
74. Plalntv. ior dicelenden Shierewenn er dafeiwſt alfo betet:

44 B 2 Du



Du wolleſt, O GOtt nicht dem a hrere geben die; Seele. der
ner Turtel-Tauben, und deiner elenden?Chitre nicht ſo gar
vergeſſen. Dieſe Benennung geſchicht nicht aus Verachtung,

ſondern aus hochſtnutzlichen Sinne, den wir nun mit meh
rern unterſuchen wollen. So kommt. denn, ihr Seelen, und
betrachtet, wie. JEſus Anleitung dazu gibt,

Die an den elenden Schaafen erwieſene

HirtenTreue.
Laßt uns Acht geben

L Auf die elenden Schaafe, in ihrer Beſchaf

fenheit, 5*I. Sehet auf die Hirten Treue in ihrer Vor

rreflichkeit,
1und endlich habt acht,

IL Auf der elenden. Schaafe Pflicht und

Aitu D 1
Was ich ſonſt immer, Geliebte wenlgſtrns im werzen zu GOtt
rt aufſteigen laſſen  das wolle ber HErr rältm ietzo vpn mir in

Gieb, dat ich rede ftets, womit lih tan beſtthen.
Enaden annehnien/ darich ſeumzet Meinvrottz

Laß kejn unnuzes Wort aus imeinem Mitnde aehem

v J Uno n Agg agtath eirhhunmn.rt

rRA
itis.M.
utẽ
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TRACTIATIO.As iſt alſo, im HErrn allerſeits herzlich Geliebte, die an den
S elenden Schaafen erwieſene Hirten-Treue, die wir betrach

ten, und als einen vollkommenen Beweiß der Gute GOttes in
Chriſto annehmen ſollen; Es gehet der Hirte mit ſeinen Schaa
fen nicht um, wie ein Jager mit den Wolffen, ſondern er ruffet
ihnen freundlich zu, er lockt ſie gar lieblich, ſonderlich ſorget er
vor die elenden Schaafe, die da gar ſchwach und kranck ſind, mit
ſonderbarer Freundlichkeit, das thut JESUS, der gute, der
treue, der beſte Hirte.Damit wir aber das Hauptſtuck recht erkennen, ſo muſſen

wir da anfangen, wo der Schaden iſt. Wir haben nemlich
zuforderſt zu ſehen auf

IJ. Die elenden Schaaſe in ihrer Beſchaffenheit;
damit macht der hochſte Lehrer im heutigen Evangelio den
Anfang, da er gleich im Eingang ſpricht:

 H Wer nicht zur. Thur hinein gehet in den Schaaf
ſtall, ſondern. ſteiget anderswo hinein, der iſt ein

Dieb und ein Morder. v. J.
O) wenn er fortfahret, und ſpricht: v. g. Alle, die vor mir

geweſen ſind, die bey mir vorbey gelauffen ſind, die ſind
Diebe und Morder geweſen, und endlich, wenn er

ſcwlieſſet, und ſaget:
z3). Ein Dieb komimt nicht, als daß er ſtehle, wurge und

inuhringe. J
Sehet da! Schaafe haben ſo viel Feinde zu furchten, und zu
eiden: ſie ſind ſehr ichwache und kranckliche Thiere vor allen
randern; ſonderlich ſind ſie in den Vforgenlandern denen Raub
Thieren unteriworffen, und desnalben in ſolcher Gefahr, daß ſie

Bz ſich
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ſich kaum retten konnen, gleich wie dort David alſo ein geraub
tes Schaflein aus eines Lowen Rachen retten muſte, zum Vor
bilde von der hochſten und groſſern Hirten Treue JEſu gegen
ſeine Schaafe.

Es iſt aber nicht die Rede von irdiſchen Elend, ſondern
wenn JESUS von Dieben und Mordern redet, ſiehet er auf
das Geiſtliche, und warnet vor dem ewigen Raub und Morde,
daß wir nicht darein gerathen, denn was hulffe das, wenn eines

gleich lange hier in der Welt ohne allen Rath und Kummer
ware, (welches doch nicht ſeyn kan) und endlich hohlte der holli—
ſche Riuber ſeine Seele, die doch die Engel in Abrahams
Schooß tragen ſolten; was hulffe einen alles, wenn Satan den
grouen Mordſtreich thate, und riſſe die Seele ins ewige Verder
ben? Eben dahin zielet JESUS, denn es iſt nichts, das ihn
nicht jammere und erbarme,es iſt kein Schaden, vor den er nicht
ſorge. Aber das Elend ſeiner Schaafe iſt das groſſeſte, und er
will durchaus nicht, daß ſeine Heerde von Dieben und Mordern
Schaden nehme. Unſer lieber Lutherus hat ſolchen ſeinen

Sinn JESuU in einem alten Pningſt-Liede alſo ausgedruckt:
IDaß wir ja nicht Meiſter u en mehr,

Denn JEſum Chriſtum mit rechten Glauben.
Wer auſſer JESUM auch nur etlicher maſſen einen Men
ichen zu ſeinem SeelenBeherrſcher erwahlet, wer ihm ſeine
Seele unterwirnt, der ſtiehlet yESliund ſeinen Schaafen die
Ehre und den Segen, an welchem doch ſo gar viel negt; wer
GOttes Wort andert, wer davon wegnimmt, oder hinzu ſetzt,
wer Menſchen-Satzungen, an ſtatt der Gottlichen Oraculn
aufbringet, wer falſche Lehre vor Wahrheit ausbreitet, der wird
ein Morder der Seelen. Das bewegte JESUM ſo, daß er
jetzt auf die elenden Schaafe fahe und ao gar zzu dreyen malon
von Dieben und Mordern im heutigen Evangelio redete.1. Cavsa
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J. CaVSA VNIVERSAULIS.
Edaſſet uns aber zurucke dencken, wie es nothig iſt, und fragen:

25
Weoher iſt es wohl, daß die Schaafe in ſolches Elend bis
weilen kommen? O! vom Feinde kommt es ja. Der erſte Fall
des ſtolzen Lucifers hat den groſten Dieb gemacht, und der andere
Fall hat ſolche zuwege gebracht, die jenes Theils ſind, die nemlich
Satans Sinn annehmen, und alſo ſo viel Boſes anrichten.

Es iſt ja Adams Fall die Urſache alles gegenwartigen
Elendes und Jammers, es habe Nahmen wie es wolle. Denn
dis boſe Paar, Sunde und Elend, kan nun nicht geſchieden wer
den; jemehr ſich eines in Sunden vergehet, jemehr ziehet es ſich
Elend zu. Das hat GOTT in ſeinem Wort wol tauſendmal
deutlich genug heraus geſagt. Da heißt es ja uberhaupt vott
denen Schaafen: Der Tod naget ſie, Pſ. 49,15. Da iſt erſt der
geiſtliche Tod, das ewige nagende Verderben und Verdammniß,
O! das iſt nicht auszuſprechen, was vor groſſes Elend das alles
ſey. O! Adam, Adam! dein Fall macht es, daß unter allen
Menſchen kein einziger iſt, der ſich nicht vor ein elend Schaaf
halten muſſe. Man laſſe allen Segen des Evangelii, allen guten
Trieb ſtatt finden, io iſt doch die Sunde noch da, id oſſibus hæret,
die ſcheelt bis auf die Knochen aus! O! Elend der Menſchen!

David, ein Muſter der Frommen, hatte ſich etlicher maſſen
konnen ausltehmen, aber man hore, wie er den t19. Pſalm ſchliei
ſet: Jch bin, ſagt er im leten Vers, wie ein verirrtes und
verlohrnes Schaaf, O! HErr, ſuche Deinen Knecht! und
Paulus iſt ihm auf eine andere Art nachgefolget, wenn er in
Kom.7,24. ſo klaglich ausruffet o me miſerum! O ich Elen
der! wer wird mich erloſen von dem Leibe dieſes Todes?

und



16 (c 8und alſo, wenn wir auch gleich dem Worte GOttes Platz
machen, wenn wir gleich auch das ernſtliche? Wort GOttes, das
Konigliche und Geiſtliche Geſetz in Acht nehmen, ſo muſſen wir
doch ſagen:

Solch Elend kennſt Du, HERR, allein,
Ach laß es Dir befohlen ſeyn.

Niemand kan den Jammer aus demerſten SundenFall,
das Elend, das auch noch bey den Glaubigen iſt, ermeſſen, es iſt
nothig dazu eine gottliche, geiſtliche, himmliſche Krafft, und

GOott allein kennet es am beſten.
Z3ESuUsS, der an den elenden Schaafen Hirten-Treuethut, der hat das Paar, Sunde und Elend, von einander geſchie

den, das ſonſt keiner thun konte. Dieſer hat 1) das Elend auf
ſich genommen, was nemlich von der Sunde kommt; Angſt und
Noth, das hat ihn ſo geangſtiget und betrubet, daß er zu ver—
zweifeln geſchienen. 2) Aber. keine Sunde hatte er derohalben,
weil er dis groſſe allgemeine Elend am beſten kennet, iſts ihm
auch zu uberlaſſen und anzubefehlen, und zu ſagen:

Solch Elend kennſt Du, HERR, allein,
Ach laß es Dir befohlen ſeyn.

Du treuer SeelenHirte!
II. CavsA srEoIAIdS.

ſſaus dem allgemeinen Elend kommt  das beſondere Elend,

vos das durch falſche Lehre, durch unreinen GOttesDienſt
befordert und unterhalten wird, O! was kommen da nicht
vor Diebe und Morder! da verhengt GOtt; daß es Satan
gelingt, daß!er uber Bekenner der Wahrheit ſo viel Noth
und Elend bringt: Da kan man mit der Hand greiffen, wo
her der Sinn kommt, der ſö zur Verfolgung/ zu Verzagung,

cein zu
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len, o GSiti werden wir getodtet den gantzen Tag: wir
ſind geachtet wie SchlachtSchaafe.

Auch dabey bleibet es nicht, wir wurden ja wohl noch
endlich alles uberwinden durch den, der uns machtig machet,

wenn wir nur nicht noch ſelbſt uns elender machten. Das iſt
ein beſonderer Jammer, daß es heiſt: O:Jſrael! du bringſt
dich ſelbſt in Ungluck; denn dein Heil ſtehet allein bey
mir. Hoſ. 12.

 Das geſchicht H Durch offenbahre Nachlaßigkeit.wodon die Salumith ſelbſt bekennen muß: Meinen Wein

berg, den ich hatte, hab ich nicht behutet, Cant. 1. O ſchla
ge an deine Bruſt, ja an dein Hertz, o Menſch! und bekenne
dich zur Schuld. Denn wer kan.ſich wol ausnehmen, daß e
nicht nachlaßig geweſen? Daraus entſtehet 2) Ungehorſam
gegen GOtt. Es ſchadet ja einem Schaflein nichts mehr,
als wenn es nicht folget dem Hirten und ſeiner Fuhrung O

das verderbt vollends, da kommt recht die Fulle der Roth!
 So hat GOdtt in ſeinem Wort, in Apocal. z die Sache

vorgeſtellet. Da zeiget er die Menſchen der letzten Zeit, unter
dem Bilde eines einigen  KirchenEngels auf Erden, der auch
nccht that was er ſolte. Du weiſt nicht, daß du biſt elend,
blind und bloß, ſagt der Sohn GoOttenu ihn. So ſind
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die meiſten Menſchen, ſonderlich in  der immer eitler werden

den Zeit.

H Elend werden ſie in dem, was ihnen doch ſonderlich
Jum Heil helffen ſolte, 2) Blind werden ſie, weil ſi- nicht wol
len ſehen, noch ſich die Augen dffnen laſſen, z) Nackt und
bloß werden ſie, weil.ſie ſich nicht wollen kleiten in den Pur—
pur:Rock JESu, in das Blutrothe Kleid ſeiner eintzig und
allein geltenden Gerechtigkeit, ſondern lieber fremde zerriſſene
Bettler-Lumpen um ſich hullen.

Der gszte Pſalm iſt wvor ſich aller Ehre und Aufmerckſam
keit werth, aber die wenigſten haben auf den Titel und Uber—
ſchrifft recht Achtung gegeben, derſelbe heiſt ein Lied von der

Schwachheit des Elenden; was kommt da wohl vor? O da
iſt das Elend uber die Kirche GOttes enthalten, das druckt er
mit dem Worte Schwachheit aus, denn dieſe machts, duß her
nach immer groſſer Ungluck kommen muß, daß GOtt ſeine Hand
abziehet, und es ſcheinet als wolte er immer weiter gehen. Man
nehme dazu den 102. Pſalm, allwo:man nicht auf die Inferi
ption oder Uteerſchrifft recht Acht gehabt, als woſelbſt es heiſt:
Ein Gebet des Eleuden, wenn er belrubt iſt, und ſeine Kla
ge vor dem HErrn ausſchuttet. Uber was wird wohl allda ge
klaget? Oruber der Menſchen eitele nichtige Unart, da ſie zum
Exrempel den Schaden nicht heilen wollen, ſondern es lieber je
Arger laſſen. werden. Was bemnach nur vor Elend uber die
Schaofe JEſun kommt, das muß on dem: Sunden Fall, und
der daraus entſtehenden mannigfaltigen grachlaßigkeit und Un
gehorſam hergeleitet werden. GOtt plaget und betrubet nie
von Hertzen, ſondern die Menſchen ſelbſt ſind Schuld, und

machen
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machen ſich und andern ſo viel Elend. Das zeigt David auch
im io. Yſ. an, da er ſagt: HErr, warum tritſt du ſo fer
ne, und verbirgeſt dich zur Zeit der Noth? Denn weil der
Gottloſe, der Atheiſt und Unglaubige, Ubermuth treibet, muß
der Elende leiden. O Elend! wenn die elenden Schaafe
ihr Elend recht zu Hertzen nahmen, wenn ſie an ſich und an
dern, bis GOtt ein Einſehen hatte, und hulffe arbeiteten, o was
vor Jammer und Noth, was vor Trubſal und Elend wurde
zuruck bleiben. Den Stoltzen, den Ubermuthigen konte es
nicht ſo gelingen! So aber ſind und bleiben wir elende Schaa
fe, ſo lange es heute heiſt, bis das Urtheil wird geſprochen und
exequiret werden, gehet hin, weichet von mir. Auch die,
die GOttes Gnade noch mißbrauchen, heiſſen doch noch Schaafe.

Wo ziehlt das hin? Das iſt ſo gemeynt: Wenn das
Hauptwerck nur nicht aufgehalten wird, ſo bekommt GOTT
doch noch etwas. Es geſchicht, daß man zum wenigſten ruhig
und vorſichtig lebet, daß man die Sunde nicht laſt ſo leicht
uberhand nehmen, daß ſie das Garaus mache. Das hat die
Evangeliſche Kirche vom Heiligen Geiſt gelernet. Derſelben
hat GOtt die Gnade verliehen, daß ſie weder durch boſe Prin-
cipia, noch durch eine Menge von ihren Kindern einen Jam
mer von Aufſtand und Unruhe erwecket, (wovor wir GOTT
auch hertzlich dancken) Weder Diebe noch Morder konnen
aus einer Gemeine kommen, die bey dem reinen Evangelio JE
fu bleibt. Denn der Heilige Geiſt horet da nicht auf zu arbei
ten, bis er auch etwas von der Menge gewonnen. Nur dieje
nigen Kirchen, die da vorgeben; Es ſey das ein unbetrugliches

Kennzeichen der Kirche JESu, wenn ſie in allen auſſerlichen
Bluck, in groſſen weltlichen Pracht und Herrlichkeit ſich erhe

C2 ben
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ben konne, die eilen andern nach, aber elende Schaafe, wenn
ſie nur nicht gantz aus der Art ſchlagen, laſſen ſich dahin brin
gen, daß, weil ſie glauben, auſſerlich Gluck ſey kein Character,
kein Zeichen der wahren Kirche, ſie ſich befleißigen, das Wort
GOttes und deſſen heilige Sacramenta zu halten. Denn da
wiſſen ſie, daß wahre Weyde ſey, und daß da die Vorſorge des
Hirten krafftig walte.

Das iſt eben

Das Andere.
Achdem wir nrhmlich geſehen die elenden SchaafeG

nun auch des Hirten Treue in ſeiner Vortrefflichkeit;
v in ihrer Beſchaffenheit. So kommt und ſehet

Gebt achtung auf JEſum den treuen Hirten, denn er iſt es,
der da heute ſagt: Wer hineingehet in den Schaaf- Stall,
Cnehmlich nach gottlicher Ordnuna, wie die Propheten es ver
ktundiget) der iſt der Hirte der Schaafe; Alſo ſetzt er ſich mit
Recht entgegen i) denen Mordern und Dieben, die ſich vor den
Meßiam ausgeben. 2) So opponrirt er ſich auch andern, die
auf mancherley Art ſeiner Heerde Unruhe und Unluſt anrichten.
Dieſer treue Hirte redet ſo viel gutes von ſich, daß wir lauter
groſſe Freundlichkeit, lauter vollkominene ſuſſe Treue da finden.

Erſt ſagt er i) die Schaafe horen ſeine Stimme. Was
iſt das vor eine, in Eſa. lautet ſie alſo: Der HErr hat mich
geſandt, den Elenden zu predigen, zu predigen den Ge
rangenen eine Erledigung, zu predigen ein gnadiges
Jahr des HERRN. Dieſe Stimme hat die Evangeliſche

Kirche
2
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Kirche wohl gehoret. Auch im Verderben konte Satan es
nicht dahin bringen, daß ſie gar aufgehoret hatte, was aber
treue Schaafe ſind, die horen ſolche mit offenen Ohren, ſie neh
men ſie an mit vollkommener Krafft, die nutzen ſie in ihren hei—

ligem Licht und Vollkommenheit.

Davon ſagt er 2) zum andern: Er ruffet ſie mit Nah
men. (a) Er ruffet ſie. Denn er, JESUS, iſt das ewig
ruffende Wort des Vaters, ohne welchem keiner kan ſelig wer
den; Er ruffet ſie (b) durch ſein offenbahrtes Wort; Er ruf—
fet ſie (e) durch ſeine Knechte, die er nicht gar verlaſſen will,
ob ſie auch elender werden; (d) Er runet ſie mit Nahmen,
ſeine Stimme iſt von Anfang dieſe geweſen: O ihr Elende!
mich jammert euer, ich will helffen! Kommt her alle, die
ihr muhſelig ſeyd, ich will euch erquicken. Was Jeſaias
Cap. 66. dem Maßia in den Mund gegeben, das dehoret eben
hieher, da er ſagt: Jch ſehe an den Elenden, und der zu
brochenes Geiſtes iſt, und der ſich furchtet vor meinem
Worte, und der alſo durſtet nach Evangeliſchen Troſt, das iſt
der Nahme, mit weichen er ruffet. O wie ſelig biſt du doch,
du elendes Schafl in, wenn du anfangſt, dich in wahrer Reu
und Leid uber deine Sunde vor GOtt und ſeinem Wort zu
furchten! wenn du hungerſt und durſteſt nach der wahren Ge
rechtigkeit, denn alſo iſt es, daß er deinen Nahmen will ehren
und ins ewige Lebens. Buch einſchreiben. Er ſpricht

z) Zum dritten: Er fuhret ſie aus. Wenn Schaafe
immer im Stalle waren, muſten ſie verderben und umkommen,
wenn nian ſie aber heraus laſſet, daß ſie friſche Lufft ſchopffen,
und frehe Bewegung bekommen, gedeyen ſie. O! unſer GOtt.

Cz fpdnte At
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konte uns in dem Stall des Geſetzes und einer ſtrengen Mo-
ral einſperren. Aber er ſiehet wohl, daß wir ein elend Gemach
te ſind. Darum will er uns durch Chriſtum auf angenehmen;
Auen fuhren; O! was hat er da nicht vor grune Wende ſei-
nes Worts, und alles, was hilfft denen elenden Schaafen, daß
ſie als im Fruhlinge friſche Lufft ſchopffen.

Zum aten erhellet die Treue JEſu aus den Worten: Und
wenn er ſeine Schaafe hat ausgelaſſen, gehet er vor ih—
nen hin. So getreu iſt er geſinnt, wenn er auch ſichtbarlich
ihnen entzogen wird, ſo bleibet er doch unſichtbarlich mit ſeinem
Worte bey ihnen. Auch da, wenn er etwa auſſerlich von ei—
nem Ort zum andern weichet, folgen ſie ihm nach mitten in ih—
rem Elende, wie JEſus vorher gehet und ſie fuhret. Hieher
gehoret

Zum zten Beweiß, da er ſagt: Jch bin die Thure zuden
Schaafen, wer durch mich eingehet, der wird ſeelig wer—
den, er wird ausund eingehen, und Wende finden. Sö
iſt et, JEſus ben allen ſeinen Schritten und Tritten ſorget vor
alles, was weydet, vor das Wort der Gnaden, das wahre
Krafft und Nahrung giebet, vor das, wovon der Menſch lebet,

wie Hiskias auf ſeinem Krancken- und Sterbe-Bette erfahren
hat da er ſagt: HErr, davon lebet man, nehmlich von
dem, was du ſagſt und zuſagſt, und das Leben meines
Geiſtes ſtehet gar in demſelben. Jeſ. am zs.

Endlich und zum 6ten giebt der treue Hirte Leben und
volle Gnuge. Denn Jch, Jch, ſagt er, bin kommen, daß
ſie, die elenden Schaafe, Leben und volle Genuge haben.

Das
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Das hat die Welt Anfangs lange verpaßt. Denn zoo. Jahr
nach Chriſtt Geburth kam ein groſſer Philoſophus auf, von
dem einer ſeiner Schuler ſagte, ſehet, das iſt der wahre Lehrer!

dieſer lehret die Reute hungern. So wolte er der ewigen
Gnade ſpotten. O nein? Unſer JEſus lehret die Leute nicht
hungern, wie jener. Spotter ſprach, ſondern er giebt Leben, und
noch dazu Uberfluß, victum abundantiam, wenn auch die
Seinigen eine Zeitlang etwa ſchmachten, bricht ihm doch end—
lich ſein Hertz: Er hat ihnen auch in der Wuſten, wo nichts zu
brocken noch zu beiſſen, einen koſtlichen Tiſch bereitet, Pf. 23.
Auch diß, o Seelen !gehdret einem jeglichen, der ſich Hirten-Treue
ſeines JEſu troſten will, beſonders zu, daß er nehmlich nicht
allein aus dem iſten Theile ſein Elend erkenne, ſondern auch

aus dem andern, JESU Freundlichkeit, JESU Sußigkeit
ſchmecke, auch da gehet uns David vor, wenn er im 40. Pſalm
ſagt: Jch bin arm und elend, aber Jehovah der HErr,
ſorget vor mich, er ſiehet ſeine: elende Magd, ſeinen elenden
Knecht an? Dis Suuck ward ihm ſo ſuſſe im Munde und
Hertzen, daß er es noch zwey mahl im 36. und 109. Pſalm wie
derholet hat, und geſagt:  Jch bin arm und elend. Solche
Vorſorge GOttes auſert uch ſonderlich durch Erhaltung der
reinen lautern wahren Evangeliſchen Lehre. Und, o wie nothig
iſt es doch, däß wir bey Erkanntniß des Elends es auch zu die
ſem Guth ernſtlich bringen, daß wir darinn bey GOtt immer
inniger! anhalten/ ſehet: nurwie  die Schaafe mit ihren Blocken
es anzeigen; wenn ſie!: Futter brauchen. Von dieſen unſerm
Hirten JEſu ſagt David: tm 25. Pfalm hdchſt machdencklich
und krafftig: Er; Er leitet die Elenden recht, und lehret
die Elenden ſeinen Weg. D ja! JEſus iſt der Hirte,
der alleine heilſamlich leitet und fuhgret: wo nur ſein Evange

lium
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lium lauter und rein erſchallet, da iſt auch ſeine vollkommene
HirtenTreue herrlich offenbahr. O! GEOtt wolle doch allen
und jeden zu erkennen geben! Es kommt ja nicht auf die Welt
an, ob ſie will oder nicht, Menſchen-Huiffe iſt da kein nutze.
Wenn die Welt ſoll am meiſten Eraſt brauchen, verlaſt ſie am
allermeiſten, da ſiehts aus wie es im 2Reg. 4. b ſchrieben zu
leſen: Der HErr ſahe einen elenden Jammer in Jſrael,
ſo, daß auch die Verſchloſſenen und Verlaſſenen hin wa
ren, weil kein Helffer in Jſrael war!

Aber! haben wir denn nicht gnug an den beſten Helffer
im Himmel und Erden, der ſich in keinem eintzigen Stuck ent—
ziehen kan? Denn darum iſt ja JEſus war, der rechte Pan
und HirtenGOtt in die Welt kommen, GOttes Gnade in ſei

ner Vollkommenheit bekannt zu machen, und mitzutheilen.
Solte es auch in, dieſem irdiſchen, muhſeligen Jammervollen

Eeben nicht ſo ſeyn, als wie die Vernunfft gerne hatte, daß
GOtt nehmlich ex ſqualore aus dem Elende rette, ſo haben

wir doch die hochſte theurſte Verſicherung, worauf ſich glaubl
ge Hertzen verlanen, Jeſ. am 27. Er wird nehmlich doch end
lich Ruhe geben, Friede wird er bennoch ſchaffen; Er wird
erloſen von allem Ubel, von allem Elend; Er wird auch wohl
hier noch ſeegnen, und zu Ehren annehmen, oder doch an je—
nem groſſen Scheidungs: Tage ſchonen, und deſtomehr in Ewig
keit erfreuen. Aber nicht allein dos, welches geſchicht bey ei

inem ſeligen Final, ſondern auch intermeaiis weiß JEſus ſei
ue lnteryalla lucida, ſeine Kicht: und FreudenStunden; Er
weiß dem Elend Maaß und Ziel zu ſetzen, und auch vor Men
ſchen es zu einem ſo geſegneten Ausgang zu bringen, daß ihm
Engel und Menſchen beſondern. Danek hringen muſſen. Nun

iſt noch ubrig Das
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Das dritte Studk.

gench hiul hilurliß scltint cpue
ſagt JEſus auch: Gie, die Schaafe, horen meine Stim
me, und ſie folgen mir. Sie nehmen meine Wende an, in
den mehreſten Stucken. Aus dem irdiſchen Elend, wie die Stoi
ſchen Welt. Weiſen lehren, kommt immer eine beſondere Selig
keit, wenn der Menſch ſich weiß drein zu ſchicken, das aber wird
dem Chriſten in den hochſten Gnaden-Licht viel beſſer kund.
Wenn der ſich ſeinem GOtt uberlaßt, daß GOtt mit ihm ma
chen kan, was er will, ſo macht er ihn zu einen guten Golde,
im Ofen des Elends; Ein ſolcher wird bewahret, wie Silber
in irdenen Tiegel, er wird endlich gantz herrlich aus den Flam
men und aus der Hitze hervorgehen. Solche Schaafe, ſo elend
ſie auch auſſerlich ſeyn, oder ſcheinen, ſind ſelig vor GOTT.
Sie ſind es, die aus den i0o0. Pſalm ſagen: Wir ſind, o
GOtt, Schaafe deiner Weyvde, wir ſind dein Volck; du
haſt uns dazu gemacht. Dieſe ſind es, von welchen Petrus
in iPetr. 2, 25. ſaget: Jhr waret weyland wie die irren/
de Schaafe, aber nun ſeyd ihr bekehret zu dem Hirten
und Biſchoff eurer Seelen. Dieſe Schaafe nun horen JE
ſu Stimme, einer fremden folgen ſie nicht. Denn ſie haben
aus GOttes Wort und der Salbung des Heiligen Geiſtes ge
lernet guten Unterſcheid zu machen, und die Geiſter zu unter
ſcheiden. Deren fremden Wort iſt ihm nicht allein verdrien
lich, ſondern auch gefahrlich. Darum verſtopffen ſie ihre Of
ren, bleiben aber deſtomehr bey der Hirten-Stimme, die da er—
freuet, die lehret, heilet, und troſtet; da finden ſie das wahre

D Leben,
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Leben, denn der Menſch lebet von nichts ſo ſehr, als von GOt—

tes Wort, und wo ſolte ſolches beſſer ſeyn, als in dem Munde
JEſu, und auf den Lippen, durch welche er lehret. Auch hier
muſſen wir Davids Worte betrachten, da er im 69. Pſ. ſaget;

Die Elenden ſehens, und freuen ſich, und die GOtt ſu
chen, denen wird das Hertz leben. O ja, es ſchadet alles
Elend nicht, wenn man nur ſiehet, was der Glaube ſehen kan,
nehmlich. die vollkommene Hirten-Treue. JEſu, welche alles lin
dert und ertraglich machet. Das ſiehet der Elende, und freu
et ſich. Denn die Freude am HERRN bleibet ſeine Star
cke, er ſuchet GOTT. Da lebet ſein Hertz, und wenn man
ihm noch ſo viel nimmt, wenn er ſich ergotzt hat, ſo ſtirbt doch
ſein Hertze nicht in Verzagung oder geiſtlichem Tode, ſondern
das Leben, die volle Gnuge JEſu erhalt ihn beyh der Krafft, ja
die macht ihn ewig ſelig. Daher that die Evangeliſche Kirche
voll Glaubens-Troſt in einem alten aber ſehr Ehrenwerthen
Sterbe-Liede, zur Leichen geſungen: Jhr, der Chriſten, der
Elenden Jammer, Trubſal und Elend iſt kommen zu ei
nem ſeligen End. Sie haben getragen Chriſti Joch, da
fie alſo geſtorben ſind, da leben ſie noch; Ja ſie leben ewig
lich vor GOTT.

So haben wir dann mit einander betrachter: Die anJ

den elenden Schaafen beſonders erzeigte

Hirten-Treue JEfu!
T

Wir haben angeſehen

 Die elenden Schaaft in ihrer Beſchaffenheit

2. Oie
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2. Die groſſe Hitten-Treue in ihrer Vortreff

lichkeit3. Die Schaafe ſelbſt in ihrer Pflicht und
Schuldigkeit als die auch ihr Gluck am Ende ge—
weſen.

J

Uſus ſen Applicatio.
ECSoyr konnen wohl nicht von einander gehen, daß wir nicht
S9 der Seelen-Wende in allen genieſſen.

Aber vom erſten Punct ſchickt ſichs nicht zu reden,
das andere iſt ſo hoch und herrlich, daß ich nicht weiß, wo ich

anfangen oder aufhodren ſoll. Alſo bleibe ich nur bey dem
dritten und letzten, beh der Pflicht und Schuldigkeit

der Schaafe.
H Hanget nicht ſo an dem Elend. 2) Laßt

uns JEſu Hirten-Treu in der Stille bewun
dern. Z3) Aber nehmt deſto mehr eure

Pflicht und Schuldigkeit in Acht.
Elende Schaafe, ſo elend ſie auch ſind, muſſen doch noch

empfindlich Lehr-Geld geben, wo ſie nicht dieſe Wahrheit er
kenneten. JEſus hat nicht umſönſt im Evangelio davon ge—
redet ſondern eben das im Sinne gehabt, daß wir dadurch

Jmochten genahret, geſpeiſet, und erhalten werden, zur ewigen

OD 2 Nun



Nun das wird geſchehen, Geliebte, wenn das Ermahnungs. Werck, das ich noch zu thun habe, ehe ich ſchlieſſe, alſo

angenommen wird als GOttes Wort. Jch bin nicht werth,
daß ſolches geſchehe. Aber JEſus iſt es wurdig, der durch
mich geringen redet. Wollet ihr elenden Schaafe der theu—
ren HirtenTreue JESU genieſſen.

Die erſte Regul.
So haltet feſt an GOtt und ſeinem Worte.

WEndern ſich die Umſtande, ſo bleibet deſto feſter an der
Nar Haupt· Sache! Bleibet unveranderlich an der Evange
liſchen Treue! Bleibet in der Reinigkeit, in der Lauterkeit der
wahren Evangeliſchen Heils und Seelen-Mittel, bey Wort
und Sacramenten! Bleibet im wahren Dienſt GOttes treu
lich, daß die Veranderung der Umſtande keinen Schaden thun
konne. Wohin ſollen wir gehen? ſagten dort etliche Jun
ger JEſu, ſo ſehr ſie auch GOttes und Chriſti Vorſorge ſonſt
erfahren hatten. Aber JEſus uberſahe es. Joh. sS. O wo
ſollen wir hingehen? wenn JEſus uns nicht verlaßt, ſo ſind
wir nicht verlaſſen; Er, Er hat Worte des ewigen Lebens.
Wo alſeo hin? Wo wollen wir hingehen? O ben JEſu zu
bleiben, kan uns kein Menſch wehren: keine Umſtande, keine
Veranderung der Welt kan uns von ihm abreiſſen. Wohlan,
ſo ſage ich noch einmahl: Haltet deſto mehr feſt! Je mehr
euch die veranderliche Welt und die betrubten Aſpecten wollen
bewegen, je feſter haltet an dem Wort, das gewiß iſt und leh
ren kan. Haltet feſt an dem Wort der Wahrheit, weichet und
wancket auf keine Art! Laßt euch nichts irre machen, noch al—

lerlen
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lerley Wind der Lehre herum drehen. O glaubet, daß das nd
thig ſey! Es wird ja wohl taglich gnug davon geprediget, wie
der Seelen Heil und Seligkeit zu retten. Aber, o daß wie auch
das ſo koſtliche Ding, das feſte Hertz, wurcklich bey den
Wahrheiten, die wir predigen, darnach eingerichtet wurde! wo
das geſchehe, da wurde auch die wunderbahre Treue GOttes
ſich wunderbarlich zeigen, ſo als wir bishero ſchon erfahren
haben.

Der Apoſtel ſagt von wahren Chriſten: Wir ſind ge—
achtet wie Schlacht-Schaafe! Aber er ſagt bald darauf:
Jn dem allen uberwinden wir weit, um des willen, der
uns geliebet hat. Rom.. GoO.cd ſey Danck! Jn ſo groſ
ſe und ſchwere Proben ſind wir ja noch nicht gekommen! Es
wurde auch wohl uns bey unſerer wohlbekanten Schwachheit
dergleichen niederſchlagen, als aufrichten. Aber das iſt gewiß,
elende Schaafe ſind wir, es ware auch nicht gut, wenn wir
nicht erkenneten, wie elend es bey uns mit unſern Seelen ſey.
Aber uberwindet weit, und zwar thut ſolches in dem, der euch
geliebet, nehmlich in Chriſto JEſu. Die Bekummerniß und
das Zagen an GOttes Beyſtand iſt ja ſo groß; Aber uberwin
det weit. JEſus iſt ſchon voran gegangen, und hat uberwun
den: Er hat uns auch eine Krafft zu uberwinden, einen Seegen
und Ausgang erworben und erbeten. Folget ihm nur getuoſt

nach, und beobachtet

Die andere Regul.
Betet hertzlich! Betet ernſtlich! Betet

andachtig!

D3 Wir
ngflarroe
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Earr wiſſen ja, was Booid voin innigen Gebet ſaget:„Jd Das Verlangen der Elenden und alſo auch nun

das heiniliche Seuffzen). horet der HErr; Jhr Hertz iſt
gewiß, ihr Hertz ſagts ihnen, daß dein Ohr, o GOtt! drauf
mercket. Pſalm i10. Und'  im z4. Pſalm weiſet er gar mit
Fingern auf ſich, und ſpricht: Da dieſer Elende rieff, da
horte der HErr, und errettete ihn aus allen ſeinen No
then. Es kan ja nicht anders ſeyn, als der HErr hat Mitlei-
den mit den armen verlohrnen. Schaafen: Er neiget ſein Ohr
und ſein Hertz von ſeiner heiligen Hohe, und je mehr ſie an
dachtig ſino im Gebet, je mehr hat er acht darauf. Soruf—
fet denn nur den HErrn an um Erhaltung deſſen, was wir ha
ben: Betet um Abwendung alles fernern Verluſts und Scha—
Zens! Bleibet im Gebet, und vergeſſet nicht, auch ſonderlich
svr den Geſalbten des HErrn aufrichtig und redlich
bitten.

Soll es das letztemahl ſeyn, daß wir hier zuſammen ſind,

ſo vereiniget deſtomehr alle Kraffte des Gebets, und erbittet
dem Lande, und der Kirche JEſu auch hier noch, was zu er
bitten iſt.

Cð mein Gott! wir treten in ſo mancher Be
So trubniß zu dir. Wir erinnern dich aber der
Treue deines Sohnes, und derer ſo vielen durch

ihnen gethanen Verheiſſungen. Wir bitten
ſonderlich vor den, den du zu deinen Stadthal

ter



ter hier auf Erden gemacht haſt, den wir auch
demuthigſt von Grund des Hertzens verehren
und veneriren. O! HErr mein GOTT!
erhalte und bewahre den Konig vor allen, was
ſeiner allerhochſten geheiligten Perſon, was den
ſchmachtenden Lande, was der achtzenden Kirche
kan ſchaden! Wurcke in dem Hertzen dieſes Ge

ſalbten ein inniges Erbarmen mit ſeinen Schaa
fen, und laß ihn micht gehindert werden an ſo
Koniglicher Tugend, ſondern ſteure und wehre
denen, die Jym im Wege ſind. Wir hoffen aller
dings, daß dis theure Haupt auch mit unſerm
Elende ein Konigliches Mitleiden haben werde.

Wir bitten GOtt, er wolle Gnade geben dem,
den er auf den Thron der Ehren, und auf den Ko—
niglichen Stuhl geſetzet hat, daß er wie David
auf ſeine Schaafe, alſo auch auf die Seinen gna
dig blicke, daß er ihre Noth und Anliegen in
Gnaden anſehe, daß er wie David mitleident

ſpreche: Ach! was haben dieſe Schaafe ge—
than?
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than? warum ſollen ſie elende werden? dis, dis
Gebet, Geliebte, iſt eine Gabe, womit wir den
Hohen der Welt allhier den groſſeſten Dienſt
thun, und wenn wir es treulich meynen, ſo wird
Er, der aller Menſchen, und alſo auch aller Ko—
nige und Furſten Hertz in ſeiner Hand hat, und

der auch der groſſeſten Herren ihr Gluck machen
muß, wenn es ſoll Beſtand haben, es erhoren, und

unſerm Konige aroß Heil vetleihen. O! du
getreuer GOTT! gehe nicht aus demen
Pallaſten, gehe nicht aus deinen Thoren
deines irrdiſchen Zions mit deinem Wort,
ſondern was noch zu erhalten iſt, das er—
halte! Denn das muß doch zu der Seelen
Heil gereichen. Sollen wir anderweit GOtt
hierum bitten, ſo wollen wir doch ſolches mit
eben ſolcher Jnbrunſt des Geiſtes in aller Un—
terthanigkeit thun.

Nun
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Nun iſt noch ubrig de

Dritte Regul:
Haltet euch zur wahren Buſſe.

ogenden Schaafen kan nicht beſſer geholffen werden, als
VJ wenn ſie von Herzen bußfertig ſind, wenn ſie ſich ſchuldi—

gen, und ſagen: Das haben wir mit unſern Sunden ver
dienet: Ach! unſere Sunden haben uns geſchlagen. Wenn
unſer Herz inniglich bewegt wird, ſo erhebt ſich die ſchwache
Krafft in der Krafft JESU Chniſti, welche es ausrichtet.

O! meine Herzallerliebſten! Es kommen nun die Zeiten,
da zu klagen mit Jeremia aus dem 1. Cap. ſeiner Klaglieder, v. 7.
Jeruſalem gedenckt in dieſer Zeit, wie elend und verlaſſen
ſie iſt, und wie viel Gutes ſie von Alters her gehabt?
Ach! gehabt gehabt. Aber wenn wir nur im Staub
und der Aſche Bune thun, ſolien alle vaterliche Zuchtigungen,

ſo bewegt ſind, daß wir in wahrer Reu und Leid bekennen, und
die gut gemeynet und, nicht ſchaden. Wenn nur unſere Herzen

ſagen: Unſere Sunden haben das angerichtet, eben wie
Zeremias in gedachtem Capitel v. 8. alſo anſtimmt: Jeruſalem
hat ſich verſundiget! darum muß ſie ſeyn wie ein unrein
Weib; ſo wird der heilige Geiſt uber denſelben ſchweben, wie
uber dem Chaos in der Schopffung! Er wird Seegen und Er
gvickung geben. Dort war auch Jſrael erſchrocken, da der
Tempel zum andernmal ſolte zerſtoret werden, und man kurtz
vorhero eine Stimme horete: Laſſet uns von hinnen ziehen.
Aber die JEſu angehoren, die uberwinden in dem allen weit.

Denn GOTd will uns noch nicht ſo gar verſtoſſen, ſondern
will uns durch Chriſtum gnadig ſeyn und handeln, er will uns

E lei



Aiten nach ſeinein Rath, und uns endlich mit Ehren an—
nehmen. Pſ 73, 24. Scheints kummerlich, und iſt es ein Rath
des HErrn, dem wir nicht konnen widerſtehen, ſo wollen wir
uns doch darein ergeben, und einen guten Entſchluß faſſen:
Kommt  wir wollen mit dem bußfertigen Zollner hinab gehen,
wie wir erſt mit ihm herauf geſtiegen ſind zu beten, und ſein
Wort zu horen, ſo wollen wir nun gerechtfertiget mit eben dem
ſelben hinab wieder in unſere Hauſer gehen und kehren. So
wird, was nun geſchicht, unſern Seelen keinen Schaden, kei
nen Abbruch thun. So kommt denn, und laßt uns als ein
Mann, mit David ſagen aus dem 25ten Pſaln: O HErr!
ſiehe an meinen Jammer und Elend und vergib
mir alle meine Sünde. O vergib uns alle unſe
re Sunde. Nun du Geiſt des HErrn HErrn!
Dein iſt es! wir haben keine Krafft. Wir lallen
nur! Aber Du Hu biſt Wort und Werck; Du biſt
Krafft und Starcke. So komm denn in unſer al
ler Hertzen die noch etlicher maſſen ſich von dir
wollen regieren laſſen und laß uns Eſu Verdienſt
auch in dieſem Stuck genieſſen! Laß Jhn um uns,
bey uns und in uns ſeyn! OGeiſt der Krafft! O
Geiſt der Erkanntniß und der Furcht des HErrn!
O erfülle uns bey unſerm Elende Mangel und
Durfftigkeit und laſſe uns Schaafe da wir im
mer enger zurucken muſſen deſtomehr innerlich im
Hertzen dir aenauer anhangen/ und nach demem
Troſt und Hulffeſchrehen. Sleibel dHeil
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Heilger Geiſt ins Himmels Throne,

Gleicher GOtt von Ewigkeit,
Mit dem Vater und dem Sohne,

Der Betrubten Troſt und Freud,
Der Du in uns angezundt
So viel ſich am Glauben findt,
Uber uns mit Gnaden walte,
Ja uber alle Deine Ehriſtliche Heerde walte,/
Ferner Deine Gab erhalte.

Ja ſtarcke und vermehre ſie ewiglich. O HErr hilff! O HErr
halt, was wir haben, daß niemand unſere Crone nehme, Amen,

Amen. Vor dem Vater Unſer.
Jun der Geiſt der Gtiaden und des Gebets ruffet uns, wir
V follen nur kommen ſein Herz und ſeine Hand ſind bereit,
uns mit ſeinen Gaben:zu etfullen Kommt, wir wollen den

erhorrr as Nihmon O ſſu durchHErrrranſteheny ct oirv „w nn a
den Heil. Geiſt gebe en wird.

Nach dem Vater Unſer.
—JIJll vollkommner guter Hirte! Duſuſſes treues
 Her uteines JEſu wohin ſollen wir aehen?
O beyh Dir zu bleibon iſt. unſer endlicher Voriatz.
Denn Du haſt Weortr des ewigen Lebens. Wir
faſſen Dich nochmals bey der Hand auch an die
ſem; Orte den Dugebraucht zu Deinem Dienſt
wir kuſſen demuthig Oeine Hand auch da ſie uns
ſchlaget. Abet wir bitten Dich demnach um

C2 Dei



Deine beſtandige Birten-Sreue die Du
guter,/ Du treuer Sirte verſprochen. Nun
Du Hehyland der Welt! Wir laſſen Dich nicht
Du ſegneſt uns denn. So ſegne denn der HErr
der Drey-Einige GOtt dieſe Gemeine!
Es ſegne ſie GOtt der Vater, der ſie erſchaffen,
Es ſegne ſie GOtt der Sohn, der ſie erloſet,
Es ſegne ſie GOtt der Heil. Geiſt, der ſie gehei—

liget hat,
Dem alle Welt die Ehre thut,

Vor /ihm muſſen wir uns furchten allermeiſt,

Und ſprechen von Hertzen Amen.

Kachmittage
wird die letzte Betſtunde gehalten, und angeſtimmet:

Der ucq. Pſalm.geſungen: Warum ſolt ich mich denn grämen.

Der g8z. Pſalm vor dem Altar geleſen: HERR der
Du biſt vormals gnadig geweſen 2c.

Nach dem Gebet geſungen Meine Seele erhebt ec
eNach dem Segen: Nun der Gottesdienſt iſt aus. e.o
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	Des berühmten Herrn D. Valent. Ernst Löschers, Ober-Consistorialis und General-Superintendentens in Dreßden, Letzte Predigt, Welche Am 3. Pfingst-Feyer-Tage 1737. In der Königl. und Churfl. Sächsischen Schloß-Capelle in Dreßden, über das gewöhnliche Fest-Evangelium, Joh. 10, I-II. mit grosser Bewegung gehalten, und unter vielen Thränen angehöret worden.
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